
Unſterbli

Eit
I8 Juni 1914 das erlauchteſte Paar Oſterreichs ſerbiſchen Mord⸗
Uben zum er fiel da frohlockte der Tod denn wu  E, daß für

ihn nun emn Hochfeſt beginne Mürriſch war die mehr als
vierzig Friedensjahre durch Mitteleuropa geſchlichen Was lag ihm 1

den ruhmloſen Alltagsſiegen über Kranke und Abgelebte, wo die Natur⸗
geſetze ſein Triumphieren ihm verächtlich ei machten wie ekelte ihn das
Kämpfen mit Arzten und Pflegeſch

weſtern an Betten und auf Operations⸗
tiſchen wie pärlich ach ſo pärlich, kamen die Ung  e auf der
Eiſenbahn oder Bergwerken, Wwie ſelten durfte ſtolzen Dampfer
mit auſend Tanzenden Eisberg die Flanke oßen, und enn die
enſ

el einmal mit inen emente, etwa mit
dem Automobil oder den Flugzeugen Unter Todesopfern rang, wie

jämmerlich inzeln die er und wie bald die verhaßten
klugen Menſchen wieder Sieger geworden!

Jetzt aber, da der Auguſt 1914 kam, durfte der Tod ene ranni
aufrichten wie noch nie eit dem Anfang der Die enſ

ei
rief ihn zum Bundesgenoſſen wider ſich ſe gab ihm ＋ der alt⸗
modi  en die modernſte Hochkultur als Mordwerkzeug Und hieß ihn
was ihn allerfroheſten ma nicht mehr ängſtlich auf den natür
en Ablauf ſeiner Sanduhr warten Als Tyrann ohnegleichen begann

ſein Werk Der ſchlachtgewohnte oden en Oſterreichs ran
wieder Blut Strömen Die Karpathenbäche ührten Blut und ſoweit
ihre geröteten 0  er nordwärts auf auſend Kilometer die
Oſtſee hin jagte der Tod Heere Frankreichs Familien chickten
ihre ne wider den feuerſpeienden Wall der vbon der Schweiz

Drachenwindungen bis die Nordſee ging Aus den ernſten
Inſeln kamen die Völker ſich ſchlachten en bis den Grenzen
der Erde chlugen die Vorkämpfer der europäiſchen aufeinander
hne Zahl klagten Deutſchlands ſchmerzzerriſſene ütter ihre ne
die remden Ländern, den Meeren auf der andern eite der Erde,
m Oſt Und Weſt Unter zerſchmetterten Luftfahrzeugen etötet agen So

Stimmen



102 Unſterblichkeit

ur  ar iſt dieſer rieg, daß nicht nur alle ſeine utigen Vorgänger,
ondern auch alle unſere üſtern nungen beſiegt; er lacht unſerer
＋

eren Vorausſagen, der kommende rieg werde ſo Ur  ar ſein, daß

nur kurz ſein nune Da kam, war Ur  ar und lang
Aber Tyrannen ſind nicht immer dann —  — ärkſten, enn ſie am

rückſichtsloſeſten en Gerade ihr en berrät nicht ſelten eine Schwäche,
aus der die Scharfblickenden Hoffnung chöpfen

Soll 65 anders ſein mit dem Tyrannen, der in der Gegenwart ſo
wahnſinnig mordet? Soll nicht das unerhörte Sterben unſerer age für
die Unſterblichkeit bürgen?

Die oten des Weltkrieges zählen chon nach vielen Hunderttauſen⸗
den Aber alle ieſe Gefallenen rufen nach Vollendung.

Überwältigt eſen wir jetzt in den ern die Todesanzeigen. Die
Ugen leiten über die im Geſtorbenen hinweg Und Uchen ogleich
die Eiſernen Kreuze. „In Rußland fiel unſer hoffnungsvoller Sohn
Seinem [teſten Bruder folgte un andern nun auch unſer ngſte Kind
An chwerer Uunde arb, zwei en nach dem begeiſterten Usmarſch,
der kriegsfreiwillige Primaner. Lenz eines Leben fand den
Heldentod An der the einer auserleſenen char bon Gardeſchützen,
die ihrem feurigen Führer treu n den Tod folgten, fiel Einer fran⸗
en Granate erlag meines Kindes treuſorgender ater
blühenden er bon 21 Jahren gab ſein eben 17 Das erſchüttert ſo
tief, daß jetzt immer, während früher nur in ung  1  en Ausnahmen,
hoffnungsreiches eben wiſchen dieſen ſchwarzen Rändern Wir über
fliegen, nfähig, das einzelne feſtzuhalten, die endloſen Spalten der Ver
luſtliſten und wiſſen Lauter Manneskra war Ees, E, Erwartung,
begonnene *  ung oder chon errungene Berufstüchtigkeit. ieſelben ſind
es, die vor wenigen en an uns Ergriffenen blumengeſchmückt, mit
allendem Geſang und dröhnendem Schritt vorbeimarſchierten, beſonders jene
rſten, jungen, vbon denen wir jetzt, daß C8 uUuns durch Mark und Bein
dringt, ren en icht mehr viele ſind rig, bon den Offizieren faſt
keiner mehr!

Es iſt zwar niemals von einem Menſchen wahr, daß das eben ſeine
große ehnſu geſtillt habe Wenn es3 auch Altersmüde gäbe, die ni
nderes mehr wollten als „ſchlafen gehen“, ſo ren ieſe Menſchen eben
nicht mehr ſie ſelbſt, nicht mehr die Strebenden in jener Entfaltung der
Kräfte, wo ſie Tod Und Todesſehnſucht eit bon ſich wieſen. eder
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en endet, wie immer die Erſchöpfung der körperlichen Lebens⸗
energie ſein möge, ſeinem höheren Streben nach als unerfüllte ehnſucht,
unentwickelte Anlage, ungereifte Für den letzten bon uns iſt die
Erde ein

dies aber auch ſonſt bon keinem, dann doch jetzt bon den Ge⸗
allenen allen. ſie wollten noch nicht ruhen! Sie ſtiegen erſt
röhlich oder ſie ſtanden gerade auf der Höhe, oder enn einer
chon im Abſtieg und dennoch ein Krieger war, war 8 erſt recht ein
Feuerherz. Sie hatten noch eine Fülle von Geplantem erſtreben, vbon

Erdichtetem verwirklichen, von Begonnenem vollenden, von Erreichtem
feſtzuhalten und genießen. Und über ihre Alltagsgröße hinaus ſtieg
gerade jetzt, ſo daß alles Bisherige ihnen ſchal und vergeſſenswert ſchien,
Heldentum mit nie geahntem ermut, alles bezwingendem Kraftaufſchluß
in ihnen m Selbſt Obe  li eigten iefe, Verirrte ehrten
dem en zu; Nichtstuer kamen zur Tat, rmer fanden die Wirk⸗
ichkeit, eifler wußten, Genüßlinge ermannten ſich, Überdrüſſige umfaßten
entſlamm ein Ziel

In dieſem Augenblicke, wo alle Knoſpen in ihnen ſich öffneten, alle
wie noch nie m and, wurden ſie hingemäht. Wie noch

nie reu ſich der er Tod Mehr als über die Schwaden der ote
Leiber reu ſich über die langen, hochgeſchichteten Schwaden der ge
öteten Hoffnungen. Nun we nun zerfällt vbor ſeinen neidfrohen Blicken,
was leſe jungen Toren wollten; nun ieg endlich oden, was in
mühereichen Jahren ater Uund Utter, Lehrer, rzieher, Vaterland
ſegensvoller Zukunft hegten!

Der Tod 1⁰

0 über den Doppelmord bon Gegenwart und Zukunft,
und 2 ſtört ſein Frohlocken nicht im geringſten, daß etliche Stubenphilo⸗
ſophen, fernab bon ſeinem Erntefeld, über die oten behaupten, ſie hätten
die volle Zukunft chon vorausgelebt Die Idi  en Augenblicke ſeien
nämlich ewigkeitserfüllt, ſie durchlebend rlebten wir die wigkeit, die
wigkeit iege überhaupt nicht Iim Quantitativen der Fortdauer, ondern
m Qualitativen des Augenblicks, wenigſtens nune man, enn man wolle,
mitten Iim Ndlichen unendli werden, mithin ewig ſein uſw; omi ſollten
Sterbende ſich zufrieden geben Uund bon weiteren Anſprüchen ſchweigen.
Iſt nicht ein Frevel, angeſichts der gefallenen Jugend über olches Ge
rede auch nur nachzudenken? Wirklich ni aben ſie zum er ge
bracht? icht ihr frohes Streben, worein doch andere enn
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auch irrend, den rechten Selbſtſinn des Lebens ſetzten, nicht alle Er:  2

obernden er, nicht ein quellendes, unerſchöpftes, lück Und Vollendung
heiß liebendes, nun jäh und ſchreckensvo abgeſchnittenes Leben?

Gerade das aber, daß e8 Menſchen gibt, die des für ſie gebrachten
Opfers übermenſchliche nicht ſchätzen deutet auf das heilige Recht
der oten hin, auch an die Weltordnung mit unabweisliche
Anſprüchen heranzutreten. Jene Stubengelehrten ſind nämlich nicht die
einzigen Undankbaren oder Dankunfähigen. Was die oten iſt
überhaupt für Di  en Lohn groß

Ehedem glänzte das Wort des Heilandes bon der groöͤßten lebe eſſen,
der ſein eben für ſeine Freunde gibt, aus der Ferne zweier Jahrtauſende
her Und chwebte über uns in unerreichbar ſcheinenden en Aber nun

ſteht es mit einem Male, millionenfa Wirkli  el geworden, auf unſerer
Erde mitten Unter Uuns und in unermeßlichen leuchtenden Kreiſen rund
uns her

Das Vaterland, das rein rdiſche, ſandte den Kriegsruf durch
die Gaue. Ein Augenblick, Und die To  eretten kamen gehorſam, alles
verlaſſend, zahllos. Sie kamen für ſich, denn mit dem Vaterlande war

jeder bedroht; aber ſie kamen auch für die andern, Hauſe Bleibenden,
wie ſie ausdrücklich immer wieder verſichern, Uund ſie kamen, wie ſie gleich⸗
falls beteuern, für ott. Mit einem Gehorſam, einer Hingabe und Treue,
die die Führer nicht rühmen können, folgten ſie dieſen hinaus ins
Feuer, zum Kamp auf der Erde, Unter der Erde, auf dem aſſer, Unter
dem aſſer, in der Luft Die ugenden wuchſen ins He  n Selbſt

2
entäußerung, exrmut, Umſicht und lugheit, Kameradſchaft, lehe
Heimat Und Volk, Tapferkeit, Todesverachtung. roß Und echt wurde
alles; ſchein Kulturgetue, haltloſes Gebaren m Dra und eligion,
die leinen nie Uund Eiferſüchte des Ge  ebens, die auſend Plänchen,
Zielchen, Genüßchen des Alltags das war ahin Während das imi—„—*—** ——— —— —ͤk———— — — —.—.——ꝗ—— ——
Tugendleben mehr oder minder in Urchſchnittshöhe ahinflo ſtauten ſich
die ſittlichen Kräfte raußen ſteter Todesbereitſchaft Und alle Tage
kamen die Nachrichten, daß viele ihr einziges, ihr teures eben für dieP72—J— ——  — ———— ————2— Heimat hingegeben hatten 77 ſtarb den Heldentod für ott und Vater⸗
and Von einer uge ins Herz getroffen Beim apfern Vor⸗
Urm der ſeiner Kompagnie Während einem ver⸗
Undeten Kameraden half 71 Das große, reine, volle ex, und alle
Opferkraft in eins zuſammengefaßt, ohne erſplitterung, ohne Abſtrich und
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Untreue! Das Gericht, das ſein Scheinwerferlicht ſuchend über teſe eben
dahingießt, ſtößt zum Schluß auf eine himmelhohe rhebung, an der es
bewundern

CEs iſt aber ein Geſetz, daß allem Guten ſein Lohn, jeder tebe ihr
ank werden muß

Wer ohn alſo den treuen Toten? Etwa wir Mitmenſchen, das
Vaterland, die we omit? Etwa durch Gedenktafeln, Krieger⸗
denkmäler mit eingemeißelten Namen, Uuſtrierte Gedächtnisſchriften, worin
wenigſtens eine Anzahl vbon Hervorragenderen erewigt, Gedichte, worin
wenigſtens Im allgemeinen die Heldentaten eſungen in Das dre
bitter wenig, ſelbſt enn wir Menſchen nicht ſo vergeßlich und oberflächlich
ren Wir ſtehen jetzt mitten im Kriege, wiſſen Hunderttaͤuſende
von Gräbern und Schmerzenslagern, und wie le unſer Straßengetriebe
aus? Wie bielen mer man rauer, auch nur Ergriffenheit an? Was
ehr ein Blick in die großfenſtrigen aſe die Plakatwände mit den
Vergnügungsanzeigen Uund behördlichen Vergnügungsverboten? Was fühlen
und agen die Verwundeten Und rlauber ſelber, da ſie befremdet in
unſer unernſtes, achende Friedensleben kommen wie in „eine Welt, m
die ſie nicht mehr paſſen“? Wie grauenvoll Undankbar ind Menſchen
denen, die für ſie das eben Und alles ießen!

Einige „Tieferblickende, Philoſophen, aben aher Theorien aufgeſtellt,
wonach die oten ihre Vergeltung in den verſchiedenen erhebenden Be⸗
Ußtſeinszuſtänden ihrer eigenen cele hätten, mit denen ſie den Tod Er⸗

litten Die einen reden bom Aſthetiſchen der menſchlichen Kulturgeſtaltung,
insbeſondere der Aſthetik des Kulturzwecken erlittenen Heldentodes, vom

rieg als öpfung der kosmiſchen Künſtlerphantaſie; eren Harmonie
empfinden, ihre nhei erleben, ſei Lebensſinn Andere, enen

dieſes ungreifbar, etonen Kulturbegeiſterung überhaupt; der Kultur,
alſo dem Höchſten und Beſten der Geſchichte, als Teilwerkzeug dienen, dann
ankbar, daß man ſo ang dienen Urfte, das Ich, die Individualform
abſtreifen, das ſei ochgenu Uund iefſter Lohn F  reilich zeigen ſich leſe
Schriftſteller erhebli uneins darin, ob lan ſich dem bloßen ſubjektiven
Kulturſtreben den großen Opfern begeiſtern habe oder vielmehr
der objektiven ulturleiſtung, ob N gegenwärtigen Kulturerfolg oder
der prophezeiten Vollendung der künftigen Epochen, ob man mit der be⸗
ſchränkten Zukunft der Erdenkultur zufrieden ſein nune oder ob man an

eine Fortſetzung der Erdenkultur, eine reilich rätſelhafte Ver  anzung auf
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einen andern Himmelskörper lauben müſſe Da deshalb dieſer Troſt
höchſt nklar, ſchwankend, ungewiß, auch bon vornherein ſichtlich Uun⸗

genügen iſt, ſo erſcheinen noch als die Verſtändigſten, die ſich auf das
Bewußtſein des guten ewiſſen zurückziehen: die dem Tod geweihten
Jünglinge und Männer ſollten zufrieden ſein, da ſie ſich agen dürften,
daß ſie ihre

Es war aber ſchon Iim Frieden klar, daß das Oße Bewußtſein, Gutes,
Schönes getan, Böſes, gelaſſen aben, als gerechte Belohnung
keineswegs ureicht Es jetzt im rieg, den Soldatengräbern als
letztes Troſt und Vergeltungsmittel heranziehen wollen, erſchein ollends
undenkbar, 1⁴ Im höchſten rade undankbar hin, ihr oten, in
den Schrecken der Schlacht Gefallenen: ihr habt empfunden, das

tun, amit iſt die Rechnung eglichen. Wir andern eben unſer eben
Ende, hoffentlich noch viele 9  1  e ahre; ihr aber hattet geheime

Hochgefühle, ami ſeid abgefunden! Wir ſind wett ihr den Tod und
die Pflichtbegeiſterung, wir das achende eben ami ſtehe die age!

ntweder es gibt keine Weltordnung, oder teſe Theorien ſind
Ja ⁵mal muß agen Je mehr ein Soldat bon den ſelbſtloſen

Geſinnungen, die jene Philoſophen preiſen, tatſächlich erfüllt ar, deſto
weniger darf Im ode gänzlich Uuntergegangen ſein. Da nicht an

Lohn Und Strafe 0  E, ſondern mit reiner lebe zum Uten ſelber für
Heimat und Vaterland, echt Uund Gerechtigkeit ſtarb, hat ſeine eele das
Größere rd und berdient die ichtere Krone.

Man darf eben nicht überſehen, daß es auch Unter den Gefallenen
Verdienſtunterſchiede gibt, die nach einem Ausglei 3  ber den Gleich⸗
macher Tod hinaus geradezu ſchreien. ewi beſteht die er und drängendſte
Ausgleichsnotwendigkeit für den großen egenſa zwiſchen den oten Und
Überlebenden, den m itterer Verlaſſenheit draußen Sterbenden und den
in fröhlicher Geſellſchaft daheim achenden, den in Froſtnächten erfrierenden
Verwundeten Uund den mit Pelzen umhängten Modepuppen auf den heimiſchen
Straßen; aber auch die Gefallenen zeigen in Tod und er mannigfache
ufung Ein gar teures Heim, freudiges Berufs  Zleben, ſegensvolle
irken verließen ieſe, jene nicht, einigen war der Auszug ogar eine
Wohltat Die einen rachten ihre er wachen Geiſtes Uund ſchmerzvoll,
die andern mmernd, wie halbbewußt Einige terben V den erſten Ge
fechten, andere nach Mühen und Kämpfen arter, für die Si  El wie
für das Vaterland wertvollſter onate an aben neben den all⸗
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gemeinen Soldatenpflichten ni Beſonderes an, andere nehmen das
Geheimnis unerhörter Heldentaten der aſſen und des Herzens mit ins
rab Hier der Tod ein eben mit raſchem Griff wie eine ume;
dort zerfleiſcht eLr einem Armen le Glied und qu ihn, ehe ET

ſterben kann, entſetzlich Tage, endloſe lang
Wo iſt der Usglei dieſer gewaltigen Ungleichheiten voll lut und

Rieſenleid? Wäre der Tod das , ſo lieben ſie ehen als ewige An⸗
age die ittliche, vielmehr die Unſittliche Weltordnung Es vber⸗

ſchlägt abei gar ni ob 68 roh Mit dem Tod iſt alles aus,
oder ob * verfeinert klingt: Man ehr ins All zur das löſt ſich
in die große Wenn Materialismus oder materialiſtiſcher onismu
recht aben, dann ſchreitet hohnlachend ſiegreiche Ungerechtigkeit über die
teuren Gräber hinweg

Es gibt alſo ein vollendende und krönendes Weiterleben Gerade
eil der Tod Im Weltkriege eine ſo wahnwitzige ranni erri hat,
weiſt auf ſeine eigene Überwindung hin Der rieg ehr die
der Völker das Sterben und die Überlebenden die Unſterblichkeit.

Die Menſchheit laubte ſtets im Menſchen, das dem zer⸗
allenden Leichnam unverweſen entfliegt. Die Agypter ÜUdeten —  — ihren
Mumienſchreinen die Seelen als ge mit Menſchenköpfen. Unerträgli
iſt dem Fühlenden und Denkenden, wie kurz bor dem rieg ein eu  er
olo m dem großen „Handwörterbuch der Naturwiſſenſchaften“, vbom
ode ſchreibend, aus der Tatſache, daß der Naturwiſſenſchaftler kein nderes
Bewußtſein als 1 eſtimmte orgänge m der Großhirnrinde und —  2— die
Blutzirkulation gebundenes E wiſſe, kurzerhand die Sterblichkeit
des ganzen Menſchen folgert „Unſere Empfindungen, edanten und Ge⸗

leben nur m dem Sinne auch nach Uunſerem Tode noch fort, als wir
ſie während Unſeres Lebens andern Menſchen mitgeteilt aben, die ſie nun

ſelbſt in ihrem Bewußtſeinsleben reproduzieren.“ der wie ein Freidenker
führer, indem er die Unſterblichkei leugnete, noch während des Krieges
ſchrieb „Tröſtet euch, daß der Teure in der ſeiner re gefallen
iſt Wer hier ſeine E  N, wer hier im Ganzen gelebt und
fürs Vaterland geſtorben iſt, dem in die Ehrenkrone.“ der ein ent⸗
gleiſter eologe: „Der dir iſt, will bei dir ſein. Er will VN
dir weiterlehen Als * fort war über den ein hinweg, da haſt du
doch auch mit ihm gelebt. Nur eil dachteſt, daß dir wiederkäme?
Nein, eil du ſeinen Sinn m dir trugſt und ſein eſen dir war.
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Das aber hleibt dir Die oten ſind nur dem tot, der nicht auferwecken
kann; ſie eben einem jeden, der ſein eben mit ihnen el in 1 und
V ahrheit. So nützt eute die Stunde des Totenſonntags, daß ihr
euch aus dem eben Sohnes, annes, Vaters Kräfte
holt, arke Kr  e

Es gibt Beweisgründe für die Unſterblichkeit, die im Kriege nicht
So die aus der ur dernennen  er mehr als m Frieden gelten

eele genommenen. In unſerem öheren Bewußtſein eſteht und eht etwas,
was noch keiner aus Stoff und offlichen Vorgängen er  ren konnte und
keiner können wird, eine Einheit und Einfachheit, die vollkommen
nderes als das Nebeneinander und die Zuſammenſetzung des Stoffes iſt.
Dieſes Einfache erfaßt ſich ſelber m reſtloſer Dasſelbigkeit, auf einen und
denſelben Ichpunkt bezieht 8 das Seelengetriebe Und alle durchlebten
Zeiten; ＋ iſt der über allen Zuſammenhängen, allem Nach Uund Außer⸗
einander des Lebens ehende Mittelpunkt, Träger, Beweger Uund Herr, dem
Körperliche wohl Verarbeitungsſto bieten, aber keinesfalls zum eigent⸗
en inneren Sein und irken helfen kann. nnerli unabhängig Und
verſchieden bom Stoff, ird darum dieſes Geiſtige m die ſung des
Stoffes nicht hineingezogen; mag das 0  1  e in ſeine letzten Einheiten
auseinanderfallen, das geiſtige Ich, das eine weſentlich rafſere Einheit
als eimn offatom iſt, bleibt als Uunteilbare le eines öheren Reiches
ebenſo ſicher, 10 noch icherer als die letzten eile der ſich wandelnden
0  we eſtehen

Dieſes Ich, die infache Und geiſtige eele, in den nun ote
Brüdern allen. Von ihr iſt das en irken und Streben, das
Ergreifen überſtofflicher lele Und Beziehungen, das geſpann arbeitende
Zuſammenordnen bon ſache und Wirkunga Der eele Ein⸗
heitsmacht iſt Es, die Millionenheere wohlgegliederten Einheiten verſchweißt
und auf undert eilen hin nach einem ane ämpfen macht, die auf
abertauſen verſchlungenen egen die Verbindung mit den rückwärtigen
Stärkequellen lebendig rhält, die alle Kräfte der Heimat m den Dienſt
des einen gewaltigen Zieles zuſammenrafft. Dieſes eiſtig Überragende,
ieſe in ihren Wirkungen greifbare Macht des Einigenden und Überfinn⸗
en iſt ni Stoffliches; nicht ſie iſt es, die wir in die Gräber bergen.
Das Zeit⸗ und Raumbeherrſchende die Kugeln nicht

Aber dringlicher noch als der Friede fordert der rieg die Unſterblichkeit
auf run der vernünftigen, ſittlichen We  ordnung Die Rufe der
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allenden nach Vollendung und Krönung können nicht ſich ins Leere vber⸗

lieren; rg uns die Welt, wir mit eingeſchloſſen. chon
die alte Naturphiloſophie prägte als Ausdruck ihrer Erfahrungen und Be⸗
obachtungen die Grundſätze: „Die atur ni umſon „D  ie
atur eu das Unvollſtändige“ „Die atur verſagt nicht im Not
wendigen“. onad die Weſen i ihrer Naturanlage verlangen, das iſt
für ſie auch geſchaffen, und ohne dieſe Übereinſtimmung ruft die atur
ni ins eben Da Entwicklung in der Natur ſein ſoll, nden ſich auch
die Bedingungen dazu Es omm nie vor, daß ein urſprüngliches Zielgut
überhaupt unerreichbar, eine Anlage und ein eru bon vornherein umſonſt,
an und für ſich aufs gerichtet, von run aus gegenſtandslos Gre
Lli elangt oft da, Höheres Und Allgemeineres rreicht werden
muß, ledere und Einzelnes nicht ſeinem eigenen iele; aber die atur
bringt ex ſo ſparſamer, 1e ſchon unterhalb des Menſchen
die Lebeweſen ſtehen, Und ſie widerſpri E nie ſich ſie verbraucht
nur folgerichtig als ittel, was nicht Eigenwert, ſie erſchie bon einer

des Reiches der Unperſönlichkeit auf eme andere, was an jener
erſten, untergeordneten nicht ein Verlangen ohne Bedingung iſt
Mag die atur Milliarden von Keimen m der Pflanzen und terwe

öherer Wirkungen willen ſterben aſſen, ſo ieg doch in ihnen allen
weder die ewige des men  en Unſterblichkeitsgedankens noch die
Unbedingte, ganz unumgängliche, jeder weiteren geſchaffenen Zielſetzung ent⸗
*  430 IAr alles allerhöchſte Notwendigkeit der ſittlichen Ordnung Die
Treue der wirklichen Naturzuſagen iſt enlo

Da alſo wir Menſchen die Unſterblichkeit verlangen rd Unſeres
Vollendungsſtrebens, und da wir ſie unbedingt ordern, Und zwar für jeden
einzelnen, rd unſeres Sittlichkeits⸗ und Gerechtigkeitsſtrebens, ſie auch,
Qami die uns abgeforderte eiſtung ganz und immer bei allen
Verſtändigen zuſtande komme, vorausſetzen m  en, Uund das alles im rieg
noch tauſendmal erſt

er aus im Frieden, ſo können wir der Un⸗
ſterbli

Ei nicht zweifeln. Alle großen Philoſophen, die mit dem Rätſel
des ode rangen, hat mit Unſterblichkeit begeiſtert. Der Tod der
Brüder raußen iſt uns eine Prophetie, die wir mit Gewißheit lauben
Die abgebrochenen Säulen werden durch ewiges eben ollende Der
Herbſtſturm, der grauſam m die Kronen und ipfel fuhr, hat chon ſich
m blühenden ing gewandelt. edem, der im Sterben die Prüfung
beſtand, hat die Leidensna den Tag der Seligkeit eboren. Da ſie die
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Heimat verließen, wohnen ſie nun in dem ande, die tele
aller Geiſter Und Herzen ihr Vaterland aben Gerade den für ihr Land
Gefallenen dachten die Germanen in der Walhalla, die Griechen im Elyſium
ein auserwählte Geſchick zu

Doch gibt noch teſer als die atur und die Rechtsanſprüche der
eele eine Unſterblichkeitsbürgſchaft, die der Urgrund der eele und ihrer
todbezwingenden Anlagen iſt ott.

ott iſt die Unſterblichkeit ſelbſt Er iſt der reinſte ei eine Ein⸗
achheit, die jede, auch die einſte zerfallsmögliche Zuſammenſetzung, ſelbſt
die bon Möglichkeit und Wirkli  eit, bon eſen und rd von rd
und Tat ausſchließt, in unendlicher Fülle die einigſte Einheit, und dazu
die ganz unbedingte Selbſtändigkeit und unvergängliche Notwendigkeit.
ott eht durch ich, und muß eben. Als Unendlichkeit iſt ott Ewig⸗
keit; lebt, was Uuns vbon Stunde Stunde ebenden Vergangenheit,
Gegenwart und Zukunft iſt, ohne Gewinn Und Verluſt in einem einzigen,
göttlich ſtehenden Nun ott iſt Unſterblichkeit, und le dieſes 1  E,
die Unſterblichkeit. ott reu ſich des Dauernden; le nicht den Tod,
nicht den Untergang, nicht einmal der Stoffelemente.

Nun ie. ott auf die Gefallenen nieder. Er hat bor etwa einem
Menſchenalter ihnen die Unſterbliche eele egeben. Er hat dieſe eele mit
der ra geziert, m die Zukunft ſchauen und die wigkei lieben Er
orderte bon ihr Treue und Hingabe, unbedingte, auch enn eS lut Und
eben oſte; ſenkte V ſie das Abbild ſeines Gerechtigkeitswillens, das
öſe ſtrafen und das Ute elohnen Ja das Abbild was die
eele an wigkeit erſehnt, was ſie ordert, das liebte ott chon L
vbon wigkeit her und in allen Tiefen ſeines goͤttlichen Weſens, das der
Treue Urſtatt, der lebe Uell und der Macht nbegri iſt

Wie muß jetzt die treuen oten lieben! Da das Vaterland fie in
den Tod rief,‚ kamen ſie und erlitten für ihre den Tod Wie
herrlich aben ſie die robe beſtanden! Einen harten Weg ies ſie,
ami ſie auf einzig erhabene Art ſich mit Siegeskronen ierten und des
höchſten Ute Ehre wirkten; aber nun kommen ſie heim als ſelige Sieger
Auch die Beſiegten kommen als Sieger; eben da ſie elen, vollbrachten
ſie das Strahlendſte. Auch die Getäuſchten, die bon gewiſſenloſen oder be
törten Gewalthabern in den Tod Gepeitſchten, auch ſie kommen als Sieger;
auch ſie, die ihr Utiges er für ni für Menſchenphantome bringen

Wie ird ermußten, und ſie erſt recht, Ie. ihr ater und Schöpfer.
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ſie egen und en, dieſe treuen er der Pfli wie wird ſie auf
bewahren und ieben, dieſe Kronjuwelen ſeiner Schöpfung!

Sie werden ewig bei ihm ſein, egreiche ne beim ater, mit per⸗
ſönlicher Unſterblichkeit. icht ſo ird ſie behandeln, wie kurzſichtige
Menſchen meinen, die vbon einem pantheiſt

en ergehen NV die ei
träumen, die „Freihei bon den Feſſeln, dem Materialismus der perſön
en Unſterblichkeitsidee“ verlangen und daß „Alle trennenden Begriffe m
auch aufgehen Auch enn ott P8 önnte, Tde olches, eil
für ſeine eligen Ewigkeitskinder wenig wäre, nicht wirken. Sie aben
echt auf reines, ſchattenloſes lück beim unendlichen, nicht durch Ver⸗
miſchung mit ndlichem zerſtörten Gut; die Gläubiger der Unſterblichkeit
wollen ruhen in der unendlichen, nicht durch Verſchmelzun mit Vergäng⸗
em herabgewürdigten Heiligkeit und lebe Aber ird ihre Unſterb⸗
ichkeit mit Seligkeit aus ſeiner Unendlichkeit en, daß ſie mehr nicht

vermöchten. Seine Gerechtigkeit und lebe werden ſeine Macht
und Wiſſenſchaft aufrufen, ami ſie Wege und Weiſen ſchaffen, wie ſie
anders, als engſinnige Menſchen für unmögli er  ren, die Seelen auch
ohne Körper elig machen. Wie ſeine eigene Unſterblichkeit erfüllt iſt mit
göttlichem Erkennen und Lieben, ſo ſoll die Unſterblichkeit ſeiner Getreuen
erfüllt ſein mit der Vollendung und Vergeltung, die ihrem Heldentode
gebührt.

So treten wir denn wieder hinaus auf die Blutfelder und blicken dem
Tyrannen Tod in die Augenhöhlen. Sein ürgen ſchreckt uns nicht mehr
Gerade da wütendſten mordet, erſchauen wir das eben icht unſere
Lieben Er, ſondern ſich

Die oldaten raußen empfinden nicht anders ES war die m daon
gedruckte „Kriegszeitung“, die *  1  M November ſchrieb 7 gibt für
einen rechten deutſchen oldaten kaum ein beſſeres ittel zur ſeeliſchen
ärkung als ern nachdenklicher Gang über unſere Soldatenfriedhöfe.
Fromm ird al dieſen Gräbern Man glaubt wieder. Nirgend
lellei drängt ſich der Glaube an ein Weiterleben der eele nach dem
Tode mit ſo zwingender Gewalt dem Menſchen auf, wie angeſichts des
Grabes eines jungen Menſchen, der mitten aus der rd aus dem irken
fortgeriſſen wurde Hier muß man lauben, was alle großen Religionen
ehren, und was unſer größter deutſcher Dichter einmal m die orte ge  5
leidet hat Unſere eele gleicht der Sonne. Hier geht ſie Unter, Ul im

40ſelben Augenblick Vi einer andern Welt ſtrahlend wieder aufzugehen
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Die Tapfern lieben die Ruhe  en ihrer oten Brüder Keine chöneren

Bilder ſchicken die feldgrauen Photographen nach 0 als die der ol⸗
datengräber, denen m frommem rn Kameraden ehen Die er
Feuerpauſe aben ſie benutzt, hierher eilen Und das Zeichen der
rlöſung V die ge. pflanzen. Aus zwei Stäben zuſammengebunden
oder wohlgezimmert, enn möglich, auch mit Kränzen bon Blumen, und als
der Winter kam, bon immergrünen Zweigen ge  m  . verkündet eS den
Glauben an die Unſterblichkeit derer, deren Namen rüg Die Krieger
en keine Gräber ohne reuz und ſuchen, — ſie amt zieren, auch
die verborgenen m Wald und Geſtrüpp Zuweilen ſchreiben ſie eine In
ſchrift Auf Wiederſehen!

Die oldaten mögen nicht alle Gräber nden, Uund nur Geringes ſteht
in ihrer ra die gefallenen Kameraden ehren. Aber Gott, der
ihnen ihre reue lebe Uund ihren Glauben ins Herz gelegt hat, iſt der
allmächtige Herr der Unſterblichkeit und des Himmels Er erfüllt, was

durch Unſere ernun und über die ernun hinaus m ſeiner Offen⸗
barung verſprochen hat „Ich glaube ein ewiges Leben.“ 77 Ich
dich, Kind, zum Himmel auf erde deiner Brüder rdiger Ge⸗
noſſe Und nimm den Tod ami ich H jenem Gnadentage mit deinen
Brüdern dich wieder gewinne“ (2 Makk 7, 28 f) „Fürchtet nicht die, die
den Leib en, die eele aber nicht können“ (Mt 10, 28) „Wahr
ich, ich ſage dir, eute noch 1* du bei mir im Paradieſe ſein“ (Ok 23, 43)
„Der Tod ird nicht mehr ſein, noch Trauer noch age noch Schmerz;
denn das Frühere iſt dahingegangen“ Offb 21, 4

„Tod, iſt dein Sieg 2* (1 Kor 1 55.) Du 0  E  7 daß du
ein Hochfeſt eierſt Du le.  E furchtbare Mahd Unter der der
Völker Du ſchufſt itwen und Waiſen, vereinſamte Eltern, Tränenvolle
ohne Zahl Du biſt dennoch ein Ohnmächtiger. Wo du eben öſcheſt,
da beginnt erſt euchten Da du niederwirfſt, krönſt du Da du
ſiegſt, beſiegt dich die Unſterblichkeit.

Otto Zimmermann


